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Philosophie-Unterricht in der Oberstufe am Gymnasium Dionysianum, Rheine. 

Kompetenzen und Grundsätze der Leistungsermittlung und –bewertung. 

1 Vorbemerkung 

Die Kompetenzbereiche und Unterrichtsinhalte aus den Inhaltsfeldern beziehen sich auf den Kernlehrplan 

Philosophie für die Sekundarstufe II. Gymnasium/Gesamtschule in Nordrhein-Westfalen von 2014 sowie auf die 

Vorgaben des Ministeriums für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen für das Zentralabitur 

Philosophie (s. „PL Übersicht Oberstufe“). 

 

2 Kompetenzorientierter Unterricht 

Der Philosophieunterricht soll die Ausbildung einer kritischen Reflexions-, Urteils- und Wertungsfähigkeit fördern, 

ebenso eine Urteils- und Handlungsfähigkeit, die durch ein Denken in komplexen Zusammenhängen und 

antithetischen Strukturen, in Wechselverhältnissen und Rückkoppelungsprozessen gekennzeichnet ist. Dabei sollen 

die Schülerinnen und Schüler die Bedeutung der Philosophie für ihr eigenes Selbst- und Weltverständnis erkennen. 

Die Fachschaft Philosophie möchte im Unterricht der Oberstufe folgende Kompetenzen vermitteln: Zunächst soll in 

der Oberstufe den Schülerinnen und Schülern Studierfähigkeit vermittelt werden (wissenschaftliche Propädeutik). 

Dies beinhaltet die Vermittlung von Grundlagenwissen im Fach Philosophie, die Schulung selbstständiger 

Reflexions- und Urteilsfähigkeit sowie die Fähigkeit, erworbenes Wissen in andere Kontexte und Fragenkreise 

transferieren zu können (übergreifende Zusammenhänge verstehen und fächerübergreifendes Arbeiten). Grundlage 

bzw. Voraussetzung dafür ist die sprachliche Ausdrucksfähigkeit, die eine differenzierte Reflexion im Austausch 

allererst ermöglicht und Argumentations- und Diskursfähigkeit sichert. Im Vergleich zum Unterricht in Praktischer 

Philosophie soll die stärker theoretische Ausrichtung jedoch stets an konkrete lebensweltliche, soziale und kulturelle 

Kontexte Anbindung finden. Im Unterricht wird der Erwerb dieser Kompetenzen vorbereitet durch textgebundenes 

Arbeiten sowie freie Erörterung, welche mit vielfältigen Methoden und Medien erarbeitet werden. Auf der Basis 

fachsprachlicher und begrifflicher Sicherheit können die Schülerinnen und Schüler nach und nach 

philosophische Problemzusammenhänge begreifen, erörtern und kritisch beurteilen (vgl. 

Anforderungsbereiche I, II, III). Methodisch wird dies durch vielfältiges Arbeiten anhand von Problemüberhängen, 

historisch-systematischer Vernetzung, Schlüsselbegriffen und problemorientierten Fragestellungen gesichert.  

 

3 Kompetenzbereiche 

Sachkompetenz im Fach Philosophie beinhaltet die zur Durchführung einer philosophischen Problemreflexion 

nötige Fähigkeit, philosophische Problemstellungen in unterschiedlichen Inhaltsfeldern zu erfassen, darzustellen und 

zu erläutern sowie dazu eigene Lösungsansätze und -beiträge zu entwickeln. Sie impliziert zugleich die Fähigkeit, 

philosophische Ansätze, Positionen und Denkmodelle im Anschluss an ihre analysierend-verstehende Erarbeitung 

argumentativ zu rekonstruieren, sie in Anwendungskontexten zu erläutern sowie gedankliche Bezüge zwischen ihnen 

herzustellen und sie voneinander abzugrenzen. Darüber hinaus stellt die Klärung und Erläuterung philosophischer 

Begriffe einen wesentlichen Bestandteil der Sachkompetenz dar, zu der mit fortschreitender Entwicklung auch die 

Einordnung philosophischer Positionen in umfassendere sachliche Kontexte gehört. 

Methodenkompetenz im Fach Philosophie bedeutet, dass Schülerinnen und Schüler die zur Durchführung einer 

philosophischen Problemreflexion notwendigen Verfahren beherrschen. Dazu gehören besonders das abstrahierende 

Herausarbeiten von philosophischen Problemstellungen und die Analyse und Interpretation philosophischer Texte. 

Schülerinnen und Schüler nutzen zudem definitorische Verfahren zur Bestimmung philosophischer Begriffe sowie 

heuristische Verfahren zur Entwicklung eigener Gedanken. Methodenkompetenz im Fach Philosophie umfasst 

außerdem die argumentative, strukturierte und begrifflich konsistente Darstellung philosophischer Sachverhalte. 

Urteilskompetenz im Fach Philosophie beinhaltet die Fähigkeit, philosophische Ansätze, Positionen und 

Denkmodelle kriteriengeleitet und argumentierend zu beurteilen, wozu die Erörterung ihrer Problemlösungsbeiträge, 

ihrer Denkvoraussetzungen und Konsequenzen sowie ggf. die Beurteilung ihrer argumentativen Schlüssigkeit 
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erforderlich ist. Zur Urteilskompetenz gehört auch das Vermögen, zu philosophischen Problemen einen begründeten 

eigenen Standpunkt zu beziehen und sich dabei auf relevante philosophische Positionen wertend zu beziehen. 

Handlungskompetenz im Fach Philosophie bedeutet, dass Schülerinnen und Schüler durch die philosophische 

Problemreflexion Orientierung im Denken als Voraussetzung verantwortlichen Handelns gewinnen. Sie entwickeln 

auf der Basis philosophischer Positionen und Denkmodelle verantwortbare Handlungsoptionen und rechtfertigen 

eigene Entscheidungen und Handlungen durch plausible Gründe und Argumente. Sie vertreten darüber hinaus im 

Rahmen rationaler Diskurse im Unterricht ihre eigene Position mit argumentierender Bezugnahme auf die Positionen 

anderer und beteiligen sich mit philosophisch dimensionierten Beiträgen an der Diskussion allgemein-menschlicher 

und gegenwärtiger gesellschaftlich-politischer Fragestellungen.  

Kompetenzen sind nicht nur an die Kompetenzbereiche, sondern immer auch an fachliche Inhalte gebunden. Die 

Kompetenz zur philosophischen Problemreflexion soll deshalb mit Blick auf die nachfolgenden Inhaltsfelder 

entwickelt werden. 

 

4 Inhaltsfelder 

Inhaltsfeld 1: Der Mensch und sein Handeln 

In diesem Inhaltsfeld entwickeln Schülerinnen und Schüler ein Verständnis des Menschen als eines ethisch und 

politisch handelnden Wesens. Durch eine Abgrenzung von Mensch und Tier können sie sich der Sonderstellung des 

Menschen im Reich des Lebendigen bewusst werden. Sie reflektieren die Gültigkeit moralischer Maßstäbe im 

interkulturellen Kontext und setzen sich mit dem Problem auseinander, wie der Umfang und die Grenzen staatlichen 

Handelns angesichts des Freiheitsstrebens des Individuums zu bestimmen sind. So erhalten sie ein 

Orientierungsangebot zur Bewältigung von aus ihrer Lebenswelt erwachsenden Problemstellungen und zugleich eine 

Einführung in Grundfragen der praktischen Philosophie. 

Inhaltsfeld 2: Menschliche Erkenntnis und ihre Grenzen 

In diesem Inhaltsfeld lernen Schülerinnen und Schüler das Philosophieren als ein methodisch geleitetes Nachdenken 

über prinzipielle Probleme kennen und bedenken die Möglichkeiten menschlicher Erkenntnis, durch Sinne und 

Vernunft die Wirklichkeit zu erfassen. Sie klären die Eigenart philosophischen Fragens und Denkens in Abgrenzung 

von anderen Denkformen. Darüber hinaus reflektieren sie im Kontext der Frage nach einer unsere Erfahrung 

übersteigenden Wirklichkeit Prinzipien und Grenzen menschlicher Erkenntnis. So liefert der Philosophieunterricht 

in diesem Inhaltsfeld einen Beitrag zur Orientierung im Umgang mit grundlegenden Fragen des Daseins und zugleich 

eine Einführung in Grundfragen der theoretischen Philosophie. 

Inhaltsfeld 3: Das Selbstverständnis des Menschen 

In diesem Inhaltsfeld befassen sich Schülerinnen und Schüler mit Problemen der philosophischen Anthropologie und 

reflektieren über ein mögliches Wesen des Menschen. Sie stellen Fragen nach dem Menschen als Natur- und zugleich 

Kulturwesen, nach dem Verhältnis von Leib und Seele und nach der Freiheit des menschlichen Willens. Dazu lernen 

sie verschiedene Antworten kennen, die den Horizont möglicher Bestimmungen des Menschen exemplarisch 

eröffnen und insbesondere die Spannung zwischen naturalisierend-reduktionistischen und nicht-reduktionistischen 

Antworten aufzeigen. Damit trägt der Philosophieunterricht in diesem Inhaltsfeld zur Entwicklung eines reflektierten 

Menschenbildes bei, das grundlegend ist für verantwortliches Handeln im persönlichen und gesellschaftlichen 

Kontext. 

Inhaltsfeld 4: Werte und Normen des Handelns 

In diesem Inhaltsfeld, das sich auf Probleme der philosophischen Ethik bezieht, geht es um Kriterien für ein 

gelingendes und sinnvolles Leben sowie um moralische Prinzipien und deren Begründung. Schülerinnen und Schüler 

fragen nach Glück und Sinn des Lebens und lernen Antworten kennen, die ihnen helfen, ihr Leben bewusst und 

sinnvoll zu führen. Sie fragen auch nach der Gültigkeit von Sollensansprüchen, bedenken moralische Grundsätze des 

menschlichen Zusammenlebens und befassen sich mit dem Problem der Verantwortung für die Natur. Für diese 

lernen sie unterschiedliche Begründungen und Rechtfertigungen kennen und entwickeln so ein bewussteres 
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Verhältnis zu ihren moralischen Intuitionen. In Auseinandersetzung mit Fragen angewandter Ethik erhalten sie 

Orientierungsmaßstäbe im Hinblick auf individuelle Entscheidungsdilemmata im Kontext gesellschaftlicher 

Problemlagen. 

Inhaltsfeld 5: Zusammenleben in Staat und Gesellschaft 

In diesem Inhaltsfeld befassen sich Schülerinnen und Schüler mit Fragen der Ausgestaltung und Legitimation 

gesellschaftlicher und staatlicher Ordnungen. Darüber hinaus geht es um soziale Gerechtigkeit und Frieden in einer 

durch unterschiedliche Kulturen geprägten globalisierten Welt, womit auch Fragen nach Verlauf und Sinn der 

Geschichte berührt werden. Durch die Auseinandersetzung mit diesen Problemstellungen können die Schülerinnen 

und Schüler ein Verständnis für die gegenwärtigen staatlichen Ordnungen zugrunde liegenden Ideen und Prinzipien 

sowie Kriterien zu ihrer Bewertung gewinnen. Darüber hinaus trägt diese Auseinandersetzung auch dazu bei, Einsicht 

in die Grundideen zu vermitteln, die hinter aktuellen politischen Diskursen zur Friedenssicherung und gerechten 

Güterverteilung stehen.  

Inhaltsfeld 6: Geltungsansprüche der Wissenschaften 

In diesem Inhaltsfeld fragen Schülerinnen und Schüler nach dem spezifischen Vorgehen und dem Geltungs- und 

Objektivitätsanspruch der neuzeitlichen bzw. modernen Naturwissenschaften sowie – in Abgrenzung davon – ggf. 

auch der Geisteswissenschaften. Sie reflektieren relevante erkenntnistheoretische Grundlagen der Wissenschaften 

und stellen auf dieser Basis die Frage nach der Objektivität und Geltung wissenschaftlicher Erkenntnis. Die 

Auseinandersetzung mit diesen Problemstellungen soll ein Verständnis für das Vorgehen der Wissenschaften 

vermitteln und die Grenzen wissenschaftlicher Erklärungen und Deutungen von Wirklichkeit bewusst machen. Dies 

kann helfen, in einer umfassend von Wissenschaft geprägten Gesellschaft deren Ergebnisse disziplinübergreifend zu 

reflektieren und adäquat einzuschätzen sowie verantwortlich mit ihnen umzugehen.  

 

5 Leistungsbewertung 

Die rechtlich verbindlichen Grundsätze der Leistungsbewertung sind im Schulgesetz sowie in der Ausbildungs- und 

Prüfungsordnung für die gymnasiale Oberstufe (APO-GOSt) dargestellt. Demgemäß sind bei der 

Leistungsbewertung von Schülerinnen und Schülern erbrachte Leistungen in den Beurteilungsbereichen 

"Schriftliche Arbeiten/Klausuren" sowie "Sonstige Leistungen im Unterricht/Sonstige Mitarbeit" 

entsprechend den in der APO-GOSt angegebenen Gewichtungen zu berücksichtigen. Dabei bezieht sich die 

Leistungsbewertung insgesamt auf die im Zusammenhang mit dem Unterricht erworbenen Kompetenzen und 

nutzt unterschiedliche Formen der Lernerfolgsüberprüfung. 

Hinsichtlich der einzelnen Beurteilungsbereiche sind die folgenden Regelungen zu beachten: 

 Beurteilungsbereich „Schriftliche Arbeiten/Klausuren“ 

Für den Einsatz in Klausuren kommen im Wesentlichen Überprüfungsformen – ggf. auch in Kombination – in 

Betracht, die im letzten Abschnitt dieses Kapitels aufgeführt sind. Die Schülerinnen und Schüler müssen mit den 

Überprüfungsformen, die im Rahmen von Klausuren eingesetzt werden, vertraut sein und rechtzeitig sowie 

hinreichend Gelegenheit zur Anwendung haben.  

Über ihre unmittelbare Funktion als Instrument der Leistungsbewertung hinaus sollen Klausuren im Laufe der 

gymnasialen Oberstufe auch zunehmend auf die inhaltlichen und formalen Anforderungen des schriftlichen Teils der 

Abiturprüfungen vorbereiten. Dazu gehört u.a. auch die Schaffung angemessener Transparenz im Zusammenhang 

mit einer kriteriengeleiteten Bewertung. Beispiele für Prüfungsaufgaben und Auswertungskriterien sowie 

Konstruktionsvorgaben und Operatorenübersichten können im Internet auf den Seiten des Schulministeriums 

abgerufen werden (https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-

wbk/faecher/getfile.php?file=2287, 31.08.2022). 

https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-wbk/faecher/getfile.php?file=2287
https://www.standardsicherung.schulministerium.nrw.de/cms/zentralabitur-wbk/faecher/getfile.php?file=2287
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Da in Klausuren neben der Verdeutlichung des fachlichen Verständnisses auch die Darstellung bedeutsam ist, muss 

diesem Sachverhalt bei der Leistungsbewertung hinreichend Rechnung getragen werden. Gehäufte Verstöße gegen 

die sprachliche Richtigkeit führen zu einer Absenkung der Note gemäß APO-GOSt. Abzüge für Verstöße gegen die 

sprachliche Richtigkeit sollen nicht erfolgen, wenn diese bereits bei der Darstellungsleistung fachspezifisch 

berücksichtigt wurden.  

In der Qualifikationsphase wird nach Festlegung durch die Schule eine Klausur durch eine Facharbeit ersetzt (am 

Gymnasium Dionysianum die erste Klausur des zweiten Halbjahrs der Q1). Facharbeiten dienen dazu, die 

Schülerinnen und Schüler mit den Prinzipien und Formen selbstständigen, wissenschaftspropädeutischen Lernens 

vertraut zu machen. Die Facharbeit ist eine umfangreichere schriftliche Hausarbeit und selbstständig zu verfassen. 

Umfang und Schwierigkeitsgrad der Facharbeit sind so zu gestalten, dass sie ihrer Wertigkeit im Rahmen des 

Beurteilungsbereichs „Schriftliche Arbeiten/Klausuren“ gerecht wird. Grundsätze der Leistungsbewertung von 

Facharbeiten regelt die Schule. Die Verpflichtung zur Anfertigung einer Facharbeit entfällt bei Belegung eines 

Projektkurses. 

HALBJAHR   ANZAHL    DAUER    

GK EF/I    1    2 Unterrichtsstunden (90 Min.) 

GK EF/II    1    2 Unterrichtsstunden (90 Min.) 

GK Q1/I    2    3 Unterrichtsstunden (135 Min.) 

GK Q1/II    2 (oder Facharbeit 3 Unterrichtsstunden (135 Min.) 

und eine Klausur) 

GK Q2/I   2    3 Zeitstunden (180 Min.) 

 

GK Q2/II   1   3,5 Zeitstunden (210 Min.)  

- nur für Schülerinnen und Schüler, die Philosophie als 3. 

Abiturfach gewählt haben. 

 

Die Bewertung der Klausuren orientiert sich an den Bewertungsgrundsätzen des Lehrplans sowie des Zentralabiturs 

im Fach Philosophie in NRW. Die Korrekturen der Klausuren werden in der Regel mit Hilfe der aus den zentralen 

Abiturprüfungen bekannten Bewertungsraster vorgenommen, um auf diese Weise möglichst einheitliche und für die 

Schülerinnen und Schüler transparente Bewertungskriterien sicherzustellen. Hinsichtlich der inhaltlichen Leistung 

ist dementsprechend bei der Beurteilung der Analyse eines vorliegenden philosophischen Textes neben der 

Erfassung von zentraler These, zugrundeliegender Fragestellung sowie Argumentationsgang zu 

berücksichtigen, ob der Aufbau der Argumentation mit Hilfe sachgerecht verwendeter logischer 

Konjunktionen und sog. performativer Verben beschrieben wird. Die Darstellungsleistung fließt in Höhe von 20% 

in die Gesamtnote mit ein. 

 

Hierbei werden folgende Bewertungskriterien angewendet:  

 schlüssiges, stringentes sowie gedanklich klares Strukturieren des Textes unter genauer und konsequenter 

Bezugnahme auf die Aufgabenstellung,  

 schlüssiges Beziehen von beschreibenden, deutenden und wertenden Aussagen aufeinander,  

 Belegen der Aussagen durch angemessene und korrekte Nachweise (Zitate u. a.),  

 präzises und begrifflich differenziertes Formulieren unter Beachtung der Fachsprache,  

 sprachlich richtiges (Grammatik, Syntax, Orthographie, Zeichensetzung) sowie syntaktisch und stilistisch 

sicheres Schreiben.  
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 Beurteilungsbereich „Sonstige Leistungen im Unterricht/Sonstige Mitarbeit“ 

Im Beurteilungsbereich „Sonstige Leistungen im Unterricht/Sonstige Mitarbeit“ können – neben den nachfolgend 

aufgeführten Überprüfungsformen – vielfältige weitere zum Einsatz kommen, für die kein abschließender Katalog 

festgesetzt wird. Im Rahmen der Leistungsbewertung gelten auch für diese die oben ausgeführten allgemeinen 

Ansprüche der Lernerfolgsüberprüfung und Leistungsbewertung. Im Verlauf der gymnasialen Oberstufe ist auch in 

diesem Beurteilungsbereich sicherzustellen, dass Formen, die im Rahmen der Abiturprüfungen – insbesondere in den 

mündlichen Prüfungen – von Bedeutung sind, frühzeitig vorbereitet und angewendet werden.  

Zu den Bestandteilen der „Sonstigen Leistungen im Unterricht/Sonstigen Mitarbeit" zählen u.a. unterschiedliche 

Formen der selbstständigen und kooperativen Aufgabenerfüllung, Beiträge zum Unterricht, von der Lehrkraft 

abgerufene Leistungsnachweise wie z.B. die schriftliche Übung, von der Schülerin oder dem Schüler vorbereitete, in 

abgeschlossener Form eingebrachte Elemente zur Unterrichtsarbeit, die z.B. in Form von Präsentationen, 

Protokollen, Referaten und Portfolios möglich werden. Schülerinnen und Schüler bekommen durch die Verwendung 

einer Vielzahl von unterschiedlichen Überprüfungsformen vielfältige Möglichkeiten, ihre eigene 

Kompetenzentwicklung darzustellen und zu dokumentieren. 

Der Bewertungsbereich „Sonstige Leistungen im Unterricht/Sonstige Mitarbeit“ erfasst die im Unterrichtsgeschehen 

durch mündliche, schriftliche und ggf. praktische Beiträge sichtbare Kompetenzentwicklung der Schülerinnen und 

Schüler. Der Stand der Kompetenzentwicklung in der „Sonstigen Mitarbeit“ wird sowohl durch Beobachtung 

während des Schuljahres (Prozess der Kompetenzentwicklung) als auch durch punktuelle Überprüfungen (Stand der 

Kompetenzentwicklung) festgestellt. 

Der Bereich „Sonstige Mitarbeit“ hat in Bezug auf die Gesamtbewertung grundsätzlich denselben Stellenwert wie 

der Klausurbereich. Für Schülerinnen und Schüler, die Philosophie nicht als Klausurfach gewählt haben, ist für die 

Halbjahresbewertung allein der Beurteilungsbereich „Sonstige Mitarbeit“ ausschlaggebend; pro Quartal wird hier 

eine eigene Note ermittelt. Es sind alle Leistungen zu bewerten, die neben Klausuren bzw. Facharbeiten erbracht 

werden. Er umfasst mündliche wie schriftliche Formen und berücksichtigt besonders Qualität, Kontinuität und 

Selbstständigkeit der von den Schülerinnen und Schülern erbrachten Leistungen sowie ihre Fähigkeit zum Diskurs. 

Wenn unklar ist, welcher Bereich den Ausschlag bei der Endbewertung ergibt, entscheidet die Lehrkraft nach 

eigenem Ermessen. 

 

Im Beurteilungsbereich „Sonstige Mitarbeit“ kommen folgende Leistungen zum Tragen: 

 Beiträge zum Unterrichtsgespräch (Interpretation philosophischer Texte und freie Problem- und 

Sacherörterung),  

 Hausaufgaben (vorbereitend und nachbereitend),  

 Referate und sonstige Präsentationsleistungen (Vorbereitungszeit: in der Regel 2 Wochen, Vortragszeit: i. 

d. R. nicht mehr als 20 Minuten),  

 Protokolle, mündliche Wiederholung der vorhergehenden Stunde oder Doppelstunde,  

 Schriftliche Übungen (Dauer: in der Regel 30, maximal 45 Minuten),  

 ggf. Mitarbeit in Projekten. 
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 Überprüfungsformen 

Die Kompetenzerwartungen des Kernlehrplans ermöglichen eine Vielzahl von Überprüfungsformen. Im Verlauf der 

gesamten gymnasialen Oberstufe soll – auch mit Blick auf die individuelle Förderung – ein möglichst breites 

Spektrum der genannten Formen in schriftlichen, mündlichen oder praktischen Kontexten zum Einsatz gebracht 

werden. Darüber hinaus können weitere Überprüfungsformen nach Entscheidung der Lehrkraft eingesetzt werden. 

Wichtig für die Nutzung der Überprüfungsformen im Rahmen der Leistungsbewertung ist es, dass sich die 

Schülerinnen und Schüler zuvor im Rahmen von Anwendungssituationen hinreichend mit diesen vertraut machen 

konnten. 

 
Überprüfungsform Kurzbeschreibung 

 A   Erfassung und Darlegung eines 

philosophischen Problems 

Die Schülerinnen und Schüler erfassen auf der Grundlage der Analyse eines 

Fallbeispiels bzw. eines präsentativen oder diskursiven Materials ein 

philosophisches Problem, explizieren es und ordnen es ggf. in einen 

umfassenderen fachlichen Kontext ein. 

 B Erörterung eines 

philosophischen Problems  

Die Schülerinnen und Schüler erörtern ein philosophisches Problem mit 

Materialgrundlage (z.B. Texterörterung) oder ohne Materialgrundlage (z.B. 

Essay), indem sie das Für und Wider argumentativ abwägen und auf dieser 

Grundlage eine eigene Position entwickeln. 

 C Diskursive oder präsentative 

Darstellung philosophischer 

Sachzusammenhänge 

Die Schülerinnen und Schüler stellen philosophische Sachzusammenhänge 

dar, indem sie diese in diskursiver Gestaltung (z.B. Strukturskizze, 

Leserbrief; Interview) oder in künstlerischer Gestaltung (z.B. bildliche oder 

szenische Darstellung, die diskursiv ergänzt bzw. kommentiert wird) zum 

Ausdruck bringen. 

 D Bestimmung und Explikation 

philosophischer Begriffe  

Die Schülerinnen und Schüler bestimmen grundlegende philosophische 

Begriffe, indem sie deren Merkmale darlegen, sie von anderen Begriffen 

abgrenzen und sie in Anwendungskontexten entfalten. 

 E Analyse und Interpretation eines 

philosophischen Textes 

Die Schülerinnen und Schüler analysieren einen philosophischen Text, indem 

sie das diesem zugrundeliegende Problem bzw. Anliegen sowie die zentrale 

These ermitteln, den gedanklichen Aufbau bzw. die 

Argumentationsstrukturen darstellen und wesentliche Aussagen 

interpretieren. 

 F Rekonstruktion philosophischer 

Positionen und Denkmodelle 

Die Schülerinnen und Schüler rekonstruieren philosophische Positionen und 

Denkmodelle in ihren wesentlichen gedanklichen und argumentativen 

Schritten unter Fokussierung auf eine vorliegende Problemstellung. 

 G Darstellung philosophischer 

Positionen in 

Anwendungskontexten 

Die Schülerinnen und Schüler stellen philosophische Positionen in 

Anwendungskontexten dar, indem sie diese in neuen lebensweltlichen 

Zusammenhängen darlegen und ihren diesbezüglichen Problemlösungsbeitrag 

aufzeigen.  

 H Vergleich philosophischer Texte 

bzw. Positionen 

Die Schülerinnen und Schüler vergleichen philosophische Texte bzw. 

Positionen, indem sie gedankliche Bezüge zwischen ihnen herstellen, sie 

voneinander abgrenzen und sie in umfassendere fachliche Kontexte 

einordnen. 

 I Beurteilung philosophischer 

Texte und Positionen 

Die Schülerinnen und Schüler beurteilen philosophische Texte und 

Positionen, indem sie deren Voraussetzungen und Konsequenzen aufzeigen, 

ihre gedankliche bzw. argumentative Konsistenz sowie ihre Tragfähigkeit 

bewerten. 
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6 Allgemeine Prinzipien der Leistungsbeurteilung/ Individuelle Förderung 

 Im Ganzen beobachten die Lehrenden die individuellen Leistungen über einen längeren Zeitraum und lassen sie sich 

entwickeln, um auf dieser Grundlage ein Leistungsbild zu erhalten. Bei der Leistungsbewertung ist zwischen einem 

pädagogischen und einem egalitären Leistungsprinzip zu unterscheiden: Nach jenem werden die Schülerinnen und 

Schüler gemäß ihrer individuellen Lern- und Denkfortschritte beurteilt, nach diesem wird beurteilt, ob ihre Leistung 

einem für alle gültigen Maßstab (Standard) entspricht. Mit progredierender, d. h. voranschreitender, Schullaufbahn 

wird das egalitäre Leistungsprinzip immer wichtiger, bei der Abwägung zwischen beiden gibt es einen 

Ermessensspielraum. Sollte ein Schüler bzw. eine Schülerin die für den Philosophieunterricht konstitutiven Standards 

nicht erreichen und in den Defizitbereich geraten, werden, nach Diagnose der individuellen Schwächen, 

entsprechende Förderhinweise gegeben bzw. Fördermaßnahmen eingeleitet, die ihm bzw. ihr eine gezielte Steigerung 

der philosophischen Kompetenzen ermöglichen. Umgekehrt erfolgt aber auch eine individuelle Förderung von 

besonders begabten Schülerinnen und Schülern, etwa durch eine Teilnahme am alljährlich stattfindenden Bundes- 

und Landeswettbewerb „Philosophischer Essay“ oder indem ihnen die Möglichkeit eingeräumt wird, sich in Form 

von Referaten oder Präsentationen in besonderer Weise im Rahmen des Fachunterrichts zu qualifizieren.  

7 Notenstufen  

Laut Schulgesetz § 48 (3) werden bei der „Bewertung der Leistungen werden folgende Notenstufen zu Grunde gelegt: 

1. „sehr gut (1): 

Die Note „sehr gut“ soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen im besonderen Maße entspricht“: 

In den schriftlichen oder mündlichen Beiträgen werden in allen Teilaufgaben ein hohes fachliches Niveau und 

sachliche Richtigkeit nachgewiesen. Die Beiträge überzeugen durch die sehr gute sprachliche Gestaltung, die 

richtige Anwendung der Fachsprache, eine selbständige Gedankenführung und klare Strukturierung und belegen 

ein entwickeltes Reflexionsniveau. Der beschriebene Erwartungshorizont wird auf einem deutlich 

überdurchschnittlichen Niveau eingelöst.  

2. „gut (2): 

Die Note „gut“ soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen voll entspricht“: Schülerinnen und 

Schüler haben mit ihren Beiträgen vertiefte und sichere Kenntnisse in den angesprochenen Sachgebieten 

nachgewiesen. Zum Beispiel sind das Textverständnis überzeugend, der Gebrauch der Fachsprache durchgehend 

sicher, bewegen sich die sprachliche Gestaltung und Gedankenführung auf einem hohen Niveau Die Beiträge 

zeichnen sich neben der sachlichen Richtigkeit auch durch ein entwickeltes Problematisierungsvermögen aus.  

3. „befriedigend (3):  

Die Note „befriedigend“ soll erteilt werden, wenn die Leistung im Allgemeinen den Anforderungen entspricht“: 

Die eingebrachten Leistungen belegen z.B. neben einem sicheren Textverständnis im Allgemeinen angemessenes 

Sachwissen und Problembewusstsein in den angesprochenen Fachgebieten. Die Anforderungen werden auf 

einem angemessenen Niveau eingelöst. Allerdings sind die Beiträge nicht immer sprachlich - begrifflich so 

überzeugend, sind Aussagen eher allgemein, nicht immer klar strukturiert und eindeutig.  
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4. „ausreichend (4): 

Die Note „ausreichend“ soll erteilt werden, wenn die Leistung zwar Mängel aufweist, aber im Ganzen den 

Anforderungen noch entspricht“: Viele nachgefragte fachwissenschaftliche Zusammenhänge werden nur recht 

oberflächlich abgehandelt. Als Mängel können z.B. unvollständiges Wissen, fehlende Fachbegriffe etc. 

festgehalten werden. Dennoch werden z.B. in schriftlichen Arbeiten oder mündlichen Beiträgen die zentralen 

Aussagen und bestimmenden Merkmale der Materialien in den Grundzügen erfasst. Die Aussagen sind im All-

gemeinen auf die Aufgaben bezogen, auch werden fachspezifische Begriffe verwandt und die Darstellung /der 

Vortrag ist im Allgemeinen verständlich ausgeführt und erkennbar geordnet.  

5. mangelhaft (5): 

Die Note „mangelhaft“ soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen nicht entspricht, jedoch 

erkennen lässt, dass die notwendigen Grundkenntnisse vorhanden sind und die Mängel in absehbarer Zeit 

behoben werden können“: Schülerinnen und Schüler lösen z.B. hat die im Erwartungshorizont einer Klausur 

formulierten Leistungsanforderungen nicht ein. Außer der reproduktiven Wiedergabe wichtiger Textelemente 

wird kein zusammenhängendes Fachwissen oder Problemverständnis aufgezeigt. In allen Beiträgen zeigen sich 

deutliche Mängel, wiewohl die Schülerinnen und Schüler über richtiges Orientierungswissen in den 

angesprochenen Fachgebieten verfügen.  

6. „ungenügend (6): 

Die Note „ungenügend“ soll erteilt werden, wenn die Leistung den Anforderungen nicht entspricht und selbst 

die Grundkenntnisse so lückenhaft sind, dass die Mängel in absehbarer Zeit nicht behoben werden“: Diese Note 

ist zu vergeben, wenn im Einzelfall oder durchgehend eine vollkommen unbrauchbare Leistung vorliegt, die 

Leistung nicht erbracht wird, weil z.B. einzelne Aufgaben oder ganze Aufgabenstellungen nicht bearbeitet 

wurden, Klausuren schuldhaft versäumt wurden oder aber Leistungen verweigert wurden.  

 

 


